
Johann Chriftian Wenzinger
Von H e r m a n n  G o m b e r t ,  Freiburg

Am 10. Dezember 1960 jäh rt sich zum 
250. Male der Geburtstag Wenzingers, der 
zu den größten Bildhauern Süddeutschlands 
im Zeitalter des Rokoko zählt. Es ist daher 
wohl angebracht, sich seiner zu erinnern, 
nicht allein seiner bedeutsamen W erke wegen, 
sondern auch seiner hohen menschlichen 
Eigenschaften. Als Ehrenbürger und Rats­
herr der S tadt Freiburg vermachte er sein 
großes Vermögen dem Arm enspital, wie dies 
Pr. Heinrich Sautier in seinem N ekrolog 
schreibt: „Weihete Er sein ganzes ansehn­
liches Vermögen, der K unst Verdienst, der 
M äßigkeit Gewinn, die Früchte seines Cäli- 
bats, der armen, siechen, verwelkenden 
Menschheit.“1). Auch in seinem H eim atort 
Ehrenstetten ist die Erinnerung an ihn noch 
lebendig.

So seltsam es sein mag, viele Einzelheiten 
seines Lebens liegen im Dunkeln. M an darf 
annehmen, daß der junge, künstlerisch hoch- 
begabte Mensch seine erste Ausbildung in 
seiner H eim at empfangen hat. Vermutlich 
w ar er anschließend in Italien, denn Sautier 
nennt ihn in dem oben zitierten N achruf 
„Roms vieljährigen Schüler“. 1733 tauchte 
er in St. Peter auf, wo er den Taufstein der 
Klosterkirche schuf. K urz darauf muß er 
nach Paris gegangen sein, denn 1737 erhielt 
er für die Ausführung eines Reliefs „Simson 
zerstört den Tem pel“ von der dortigen 
Akademie den 2. Preis. Im  selben Jah r wurde 
auch der französische Bildhauer Edme Bou- 
chardon, der zw ölf Jahre älter als W en­
zinger war, von der hohen Kunstschule mit 
einem Preis bedacht. Bei wem W enzinger in 
Paris gearbeitet hat, entzieht sich bis heute 
auch unserer Kenntnis. Noch im selben Jahr 
kehrte er aus der Fremde heim und schnitzte 
die beiden großen Figuren des H l. Blasius 
und Benedikt für den H ochaltar in Oberried

und arbeitete dann im A ufträge des Abtes 
von St. Blasien an der inneren Ausgestaltung 
der neuen Abtei. Sein erster bedeutender 
A uftrag ist das Grabm al des österreichi­
schen Generals von R odt an der Südwand 
des Freiburger Münsterchores (1743 begon­
nen). A uf hohem Sockel, den ein Löwenfell 
verhängt, ruh t der Sarkophag, der zum Teil 
m it Stoff d rap iert ist. Kriegerische Embleme, 
die trauernde Bellona, eine andere Frauen­
gestalt und ein w appenhaltender P utto  lie­
gen, sitzen und stehen auf dem Sarkophag. 
Im  Schatten eines posauneblasenden Engels 
brachte er das palmengeschmückte Brustbild 
des Kriegsherrn an dem Obelisk an, dessen 
Spitze ein H elm  ziert. M it größter Feinheit 
ist die bildhauerische Technik dieses G rab­
mals ausgeführt. Seine empfindsame O ber­
flächenbehandlung hebt die Verschieden­
artigkeit der Stoffe hervor. Doch fehlt der 
große Zug, der all’ die vielen Einzel­
elemente zusammenschließt. Die Komposition 
ist geschlossener in dem Tonmodell, das den 
E ntw urf zu dem G rabm al darstellt und 
heute im Museum von Meersburg als kost­
barer Besitz gehütet w ird (Abb. 1). Noch 
w ährend dieser Arbeit w urde W enzinger 
von der Pfarrgem einde in Staufen be­
auftragt, einen tönernen ö lb e rg  zu model­
lieren. Ungeheuer lebendig gestaltet er die 
zahlreichen großen und kleinen Figuren, die 
er in eine Landschaft einfügte. Jede Figur 
ist ein M eisterwerk in der plastischen Durch­
bildung, im Ausdruck der Gesichter und in 
der freien Gebärde der K örper (Abb. 2). 
Beim Anblick — der größte Teil der Figuren 
ist heute Eigentum des Liebig-Hauses in 
Frankfurt/M ain , der geringere in Staufener 
Privatbesitz — erlebt m an zum erstenmal 
in einem archivalisch gesicherten W erk W en­
zingers die erstaunliche Sicherheit seiner
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Abb. 1 Modell zum Grabmal des Generals v. Rodt 
im  Freiburger Münsterchor

Ch. Wenzinger
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H and, erlebt man die souveräne Freiheit 
des Künstlers, die ihn befähigt, aus eigenem 
Erleben seinen geschaffenen Gestalten etwas 
vom gesammelten Wesen seiner Persönlich­
keit einzugeben. U nd dies geschieht bei ihm 
mit großem Tem peram ent in frischer Erfin­
dungskraft, zügig und sicher, wobei jede 
Figur, sei es bei den heiligen oder unheiligen 
Gestalten, den Hauch lichter, heiterer Mensch­
lichkeit ausstrahlt, die allen W erken Wen- 
zingers seit dieser Zeit anhaftet. Die W ärme 
des Empfindens, die Freude, dem Leben die 
schönsten Seiten abzugewinnen, geht auch 
von den lebensgroßen geistreichen Gestalten 
der vier Jahreszeiten aus, die er 1748 aus 
dem Sandstein herausholte und die noch 
heute in ihrer A nm ut den Schloßpark von 
Ebnet verzaubern (Abb. 3). Vier Jahre spä­
ter entw arf er zw ölf Modelle allegorischer 
Figuren, die die geschwungene Gallerie der 
K losterbibliothek von St. Peter schmücken 
sollten, Modelle, die später von M atthias 
Faller, der häufig für W enzinger arbeitete, 
nachgeschnitzt wurden.

Die Ausgestaltung der Stiftskirche in 
St. Gallen, zu der W enzinger 1757 berufen 
wurde, zählte zu den einmaligen künstle­
rischen Leistungen der deutschen Skulptur 
jener Zeit. H ier w ar er gleichzeitig als Bild­
hauer, S tukkateur und M aler tätig. Die 
Außenseiten, m it Ausnahme der O stpartie, 
schmückte er m it großen Figuren. Über dem 
H auptporta l der Nordfassade steht in einer 
Nische die Büste des Salvators, in vier 
schmucklosen Nischen die großen Gestalten 
der beiden Apostel-Fürsten, des Heiligen 
Gallus und O thm ar. Für die gleichgeglie­
derte Südfassade meißelte er aus dem Sand­
stein für den Giebel das Relief des Heiligen 
Gallus und für die Nischen Benedikt, M ag­
nus, Eusebius und N otger. Das Bild der 
Im m aculata, eines der Lebensthemen Wen- 
zingers, erscheint an der Westfassade2). Den 
Innneraum  überzog er m it reichbewegten 
reinen Rocaille-Formen in Stuck, dem er

naturalistische Elemente wie Putten, Engels­
köpfe, M usikinstrumente, Blumen und Schilf 
beimischte. In  den Zwickeln unterhalb der 
flachen K uppel brachte er die Allegorien der 
göttlichen Tugenden an. Reifste Kunst Wen- 
zingers sind die acht Reliefs m it den Szenen 
aus dem Leben des Heiligen Gallus über den 
Durchgängen der Seitenschiffe. Ein Bilder­
rahmen, der oben in reichem Muschelwerk 
verläuft, hält die nur aus wenigen Figuren 
gebildete G ruppe zusammen, die den unteren 
Teil der Bildfläche ausfüllt. Bewegte, 
großflächige D rapierung überschneidet den 
Rahmen. D er A ufbau der G ruppen, der 
ungeheuer sichere V ortrag in der plastischen 
Gestaltung verrät den Sinn des Künstlers 
für das Gebaute. D er Verzicht auf alle 
D ram atik und auf übersteigertes Pathos, der 
in der verhaltenen Bewegtheit der Körper 
und in dem Zueinander der einzelnen Figu­
ren zum Ausdruck kommt, zeigen das klas­
sische Gefühl Wenzingers, der hierdurch sei­
nen Figuren eine belebte M onum entalität 
gibt. Entscheidend für den Gesamteindrudt 
jedes einzelnen Reliefs ist auch der bewußte 
Verzicht auf einen perspektivisch geräumigen 
H intergrund. Rahmen und Figuren stehen 
vor der flachen Bildebene, wodurch die 
M onum entalität noch gesteigert w ird. Leider 
geben die Deckenfresken, die auch von der 
H and  Wenzingers stammen, heute nicht 
mehr die H andschrift des Künstlers zu er­
kennen, da diese überm alt und einen ande­
ren Farbklang bekommen haben. Dem addi­
tiven Nebeneinander vieler Einzelfiguren 
fehlt heute der große Zusammenklang, der 
seinem plastischen W erk eigen ist. Zwei in 
St. Paul in K ärnten gefundene Ölskizzen, 
Entw ürfe Wenzingers zu den Deckenfresken 
im südlichen und nördlichen Seitenschiff der 
Stiftskirche, zeigen die aufgelockerte und 
hierdurch verbindende Malweise des K ünst­
lers3).

Nach Beendigung des großen Auftrages 
baute sich W enzinger 1761 an der Südost-
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ecke des Freiburger M ünsterplatzes sein 
H aus „Zum schönen E d t“ . Schon das Äußere 
spiegelt die vornehme Gesinnung seines E r­
bauers. D er W ohlklang seiner Gliederung 
w ird noch akzentuiert durch das geschweifte 
attische Portal, das von einem Balkon ge­
k rön t wird. A n dem Linien-O rnam ent des 
G itters brachte er sein in Blei gegossenes 
Brustbild an, gleichsam als Visitenkarte oder 
Hausschild. T ür und Fenster schmücken 
hämisch grinsende, böslaunige und gezierte 
Masken. G eht m an durch das P orta l und 
dann links die gekrümmte schmale Stiege 
hinauf, dann weitet sich plötzlich die Enge 
zu einem lichten hohen Raum  von ovalem 
G rundriß, der durch die zwei Obergeschosse 
geht. Das Auge blickt durch das Ranken- 
O rnam ent des schmiedeeisernen G itters und 
folgt der Treppe, die an der geschwungenen 
W and zum zweiten Obergeschoß hinaufführt. 
W underbar greift das Spiel der Bewegungen 
von Linien und Raum  ineinander und lenkt 
unbew ußt den Blick hinauf zu der flachen 
Kuppel, die W enzinger m it einem m ytho­
logischen Bild schmückte. Über das vo r­
kragende Gesims, das den ovalen Raum oben 
abschließt und hinter dem die K uppel an­
hebt, hängt an vier Stellen eine S toffdrape­
rie herunter, vor der kräftig  modellierte 
P utten schweben, die zum Teil in die Malerei 
übergehen, so daß der Eindruck des K örper­
lichen im Raum  in das Figürliche der 
M alerei m it hineingenommen wird. Leider 
ist das Gemälde sehr stark  gedunkelt. U nter 
dem trium phierenden K lang der Trom peten, 
Posaunen und Kesselpauken eines kleinen 
Orchesters, das an den Schmalseiten auf 
zwei gemalten Baikonen P latz findet, er­
scheinen auf W olken thronend vor lichtem 
G rund der V ater der G ötter, Zeus, mit 
seiner Gemahlin H era. Zu ihnen w ird H e­
phaistos geleitet, der aus der Dunkelheit 
seiner unterirdischen Schmiede zum Licht 
geführt w ird. Links unten sind Menschen 
und ein Satyr um ein Bett versammelt, von

dem aus ein H err den Weg des Hephaistos 
verfolgt. W enzinger erkannte sich selbst 
wohl in dieser Gestalt, denn das große 
Deckenbild w ar ihm sicher nicht nur 
Schmuck, sondern geistvolles Sinnbild seines 
eigenen Strebens, seiner Liebe zur E rkennt­
nis des W ahren und Schönen und der Sehn­
sucht seiner Seele nach dem Lichten. In 
diesem, an ein Palais gemahnenden Haus 
lebte Wenzinger, der seit 1755 Bürger der 
S tadt w ar, 36 Jahre seines Lebens.

Auch in den darauffolgenden Jahrzehnten 
geben nur wenige Archivalien A uskunft über 
seine künstlerischen Arbeiten. W ir erfahren, 
daß er 1763 berufen wurde, die Aufsicht bei 
der Anfertigung von fünf A ltären in der 
W allfahrtskirche in Kirchhofen zu führen, 
daß er 1768 den E ntw urf für den M ünster­
taufstein in Freiburg fertigte, m it der Arbeit 
aber die Bildhauer Joseph H ör und Anton 
X aver H auser betraut wurden. Als die Toch­
ter M aria Theresias, die Dauphine Marie 
A ntoinette auf ihrem Brautzug nach Paris 
durch Freiburg fuhr, hatte der S tad tra t 
W enzinger gebeten, einen festlichen Trium ph­
bogen zu entwerfen. 1776 w ar er wiederum 
für St. Blasien tätig, schuf Entw ürfe für die 
A ltäre und die Kanzel. D rei Jahre später 
skizzierte er die Ausmalung der Kuppel und 
des Chorbogens der dortigen Abteikirche, 
eine Arbeit, die dann von seinem M itarbeiter 
Simon Göser ausgeführt, von W enzinger 
aber beendet wurde. Leider sind auch diese 
M alereien beim Brand der Kirche 1874 zer­
stört worden. W ir erfahren dann noch ein­
mal, daß er 1777 den Umbau der alten 
Sapienz in Freiburg zum Arm enspital leitete 
und ein eigenhändig gemaltes Bild an der 
Decke der H auskapelle anbrachte, das leider 
auch verloren ist. Ein Pfeileraufsatz für den 
Münsterchor, für den er 1786 einen E ntw urf 
geliefert hatte, w urde nicht ausgeführt.

Aus all’ diesen A ufträgen ersieht man das 
hohe Ansehen, dessen W enzinger sich in Frei­
burg und der weiteren Umgebung erfreute.
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Abb. 3 Der „Sommer“ im Schloßpark von Ebnet Ch. W enzinger
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Man holte sich seinen Rat, ließ ihn V or­
schläge und Entw ürfe unterbreiten, die dann 
unter seiner Aufsicht von ändern ausgeführt 
w urden und an deren W erk er die letzte 
H and  legte. So skizzierte er den Entw urf, 
fertigte die Modelle in Ton oder schnitzte 
kleine Figuren. Zur eigentlichen Ausführung 
des Entwurfes, zum endgültigen Standbild, 
fehlte ihm bei der Fülle der A ufträge die 
Zeit. So konnte es Vorkommen, daß der 
E n tw urf von seiner H and  von den ihm 
behilflichen Bildhauern A nton X aver H au ­
ser, M athias Faller oder Joseph H ör aus­
geführt, manchmal sogar mehrfach w ieder­
holt wurde. An vielen Skulpturen, die auf 
den A ltären der Kirchen unserer H eim at 
stehen, empfindet m an die geistige H erkunft 
von W enzinger, w ährend die technische Aus­
führung nicht der ihm eigenen hohen künst­
lerischen Q ualität entspricht. Gelegentlich 
sind seine Ideen auch nur der Vorwurf, 
der dann m it einigen Abänderungen von 
einem anderen Bildhauer ausgeführt wurde. 
N un geben uns die durch Archivalien 
belegten Arbeiten die Möglichkeit, durch 
Vergleich das eine oder andere Werk ihm 
zuzuschreiben, wobei man aber immer be­
denken muß, daß bei einem so langen und 
reichen Leben sich auch die Form und der 
Ausdruck w andelt. Die Q ualität bleibt 
jedoch.

Die wichtigsten, ihm heute zugeschriebe­
nen W erke sind: die holzgeschnitzte Figur des 
H l. Antonius in der Kirche von Heitersheim, 
das wundervolle Standbild der Im m akulata 
über dem Eingang der ehemaligen Deutsch­
ordenskirche in M erdingen (Abb. 4), die Figur 
des H l. Joseph in den Staatlichen Museen in 
Berlin, die köstlichen Tonmodelle der Im m a­
kulata-Figuren in Freiburg, München, Augs­
burg, Düsseldorf und Lugano. Schwierig 
w ird schon die Entscheidung, ob die groß­
artigen Standbilder der M aria und des 
Joseph am Kirchenaufgang von Ebringen 
eigene Arbeiten W enzingers sind oder nur

auf Entw ürfe von ihm zurückgehen. Ähnlich 
verhält es sich mit der Anna-Selbdritt- 
G ruppe in der Pfarrkirche von Freiburg- 
St. Georgen, w ährend das Relief m it der 
Kreuzigung Christi aus der Kapelle des 
A lten Friedhofs, das sich heute im Augusti­
ner-Museum befindet, auf G rund der großen 
Q ualität ihm sicher zuzuschreiben ist.

Die gleiche Frage, eigenhändiges Werk 
oder von W enzinger inspirierte Arbeit, 
erhebt sich bei der Figur eines Johannes Ev. 
(Abb. 5), die im letzten Jah r von der 
S tadt Freiburg für das Augustinermuseum 
erworben wurde. Sie ist etwa einen Meter 
hoch, vollrund, aus Lindenholz geschnitzt. 
Zu Füßen des jugendlichen, in schreitender 
Bewegung gegebenen Heiligen sitzt der 
Adler. D er rechte Arm stü tzt ein Buch, auf 
dem ein Kelch stand. Die zarte, verhaltene 
Bewegtheit des Körpers w ird durch den 
Fluß des Gewandes unterstrichen. Die 
leichte W endung des schönen Kopfes, der auf 
schlankem Halse sitzt, die Zurücknahme der 
gesenkten rechten Schulter, die starke H er­
auswölbung der rechten H üfte werden wie­
der ausgeglichen durch Gegenbewegungen, 
so daß das Spiel des Vor und Zurück zu 
einer w underbaren H arm onie kommt. Leider 
ist der Erhaltungzustand nicht so erfreulich, 
daß man sofort auch von der Q ualität der 
Figur überzeugt wäre. Uber einer alten 
Silberfassung, die K opf und Gewand über­
zieht — der M antel, der G ürtel und der 
Adler sind vergoldet — , liegt ein brauner 
Farbanstrich, der neueren Datum s ist. Aus 
der gleichen Zeit stammen die verfälschen­
den Verkittungen vieler Gewandstege und 
Mulden, so daß vor einer gründlichen und 
sorgfältigen Restaurierung ein endgültiges 
U rteil über die Zuschreibung nicht gefällt 
werden kann. Vollkommen ursprünglich, 
d. h. ohne spätere Überarbeitung, sind nur 
K opf und Brust des Heiligen. Die souve­
räne H altung  der Figur, die Sicherheit und 
Freiheit in der Gestaltung und das wunder-
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Abb. 4 Immakulata Ch. W enzinger
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Abb. 5 Johannes Evang. Ch. W enzinger

bare Gefühl für die Verschiedenartigkeit der 
Stoffe verführt uns zu der Meinung, ein 
W erk von der H and  Wenzingers vor uns 
zu sehen4).

Überblickt man die ihm zugeschriebenen 
W erke der Bildhauerkunst, dann erlebt man 
außer der meisterlichen Behandlung des M a­
terials im W erk den Adel einer subtilen 
menschlichen Gesinnung, weltmännisch und 
sicher. M an spürt die Ehrfurcht vor der

geschaffenen N atu r, die ihm Ausgangspunkt 
seiner eigenen Schöpfung ist. Für ihn w ar 
die K unst die Fähigkeit, schöpferisch am 
Kosmos des Febens m itzuwirken. Geistig 
Geschautes w ird von ihm zu neuer selb­
ständiger Existenz umgeformt und gestaltet. 
Das Geheimnis seiner Form  liegt im M aß­
halten, wobei er Freiheit m it M aß vereint. 
Seine starke religiöse Bindung an das G ö tt­
liche adelte sein Körpergefühl. Alle seine 
Figuren haben ihren eigenen Rhythmus und 
eine ihnen zutiefst notwendige Gebärde. Die 
Stellung und H altung des K örpers und das 
Gebaren seiner Glieder stehen im W ohlklang 
m it dem Ausdruck des Antlitzes. M an hat 
das Empfinden, daß alle Regungen des K ör­
pers auf eine in ihm ruhende geistige K raft 
zurückgehen. Die königliche W ürde des 
Menschseins w ird bei W enzinger gemäßigt 
durch eine heilige Scheu, die seinen Figuren 
eigen ist. Alle Töne sind voll und schwel­
lend. Ihm  ist der Mensch Ebenbild Gottes, 
seinen Ruhm  und sein Lob kündet er in 
seinem W erk. Es ist bezeichnend für ihn, 
daß nicht die G öttin  der irdischen Liebe 
— in jener Zeit beliebtes M otiv — seine 
Phantasie beschäftigte, sondern sein Trach­
ten, Denken und Gestalten w andte sich oft 
dem Bild der unbefleckt Empfangenen zu, 
wobei er bestrebt war, die A nm ut seiner Zeit 
der ihm Schönsten der Frauen zu schenken, 
deren Bildwerke eine tiefe, echte Innerlich­
keit bei allem äußeren Liebreiz aufweisen.

Auch als M aler betätigte sich Wenzinger, 
wie die oben erw ähnten Deckenbilder zeigen. 
Außerdem kennt man von seiner H and  zwei 
Selbstbildnisse und einige Tafelbilder5). Sie 
im einzelnen aufzuführen erübrigt sich, da 
sie bekannt sind. Aber auf zwei kleine Ge­
mälde möchte ich hinweisen, die vor einigen 
Jahren vom Augustinermuseum aus dem 
K onstanzer K unsthandel erworben wurden 
und die alter Besitz einer südbadischen Fam i­
lie waren. Es handelt sich um starkfarbige 
Ölstudien, um E ntw ürfe für große A ltar-



Abb. 6 Rosenkranzspende Ch. W enzinger
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blätter. Das eine Bild zeigt die Rosenkranz­
spende und ist unten links signiert mit den 
Buchstaben IC W  (Abb. 6). Die Untersuchung 
m it der Q uarzlam pe hat ergeben, daß die 
Signatur gleichzeitig mit der M alerei ist. Die 
Komposition ist von großartiger Geschlossen­
heit. Die H auptrichtung ist diagonal. Aus­
gehend von der knienden Figur des H l. D o­
minikus führt die Bewegung über den 
blum enkranztragenden Engel zur H l. K a­
tharina von Siena, die rechts neben der 
M adonna kniet und aus der H and  des 
Christkindes den Rosenkranz empfängt. 
Durch die H altung der hl. N onne w ird die 
Bewegung übergeleitet zum H au p t Mariens, 
das diese ihr zuneigt. D er rechte Arm Mariens 
bildet die Parallele zur Diagonalen. M it der 
Rechten schickt sie sich an, den Rosenkranz 
in das ausgebreitete Skapulier des Dom ini­
kus fallen zu lassen. Auch die Farben betonen 
die strenge Komposition. Es zeigt sich noch 
eine zweite Richtung, die vom R ot des Klei­
des der M uttergottes über das R ot des 
Schulterbandes des Engels zu dem Brand der 
Fackel führt, die der H und in seinem Maul 
träg t und dam it den Erdball entzündet.

Die zweite Studie schildert die H eim ­
suchung (Abb. 7). Von links oben fällt der 
Strahl der Sonne durch dunkle W olken auf 
die G ruppe der beiden Frauen und Zacha­
rias, die auf der Treppe vor einem säulen­
geschmückten Eingang stehen. Elisabeth b it­
tet M aria ins Haus. Vorne hockt St. Joseph 
in gelbem, braunchangierendem M antel und 
schaut zu den Frauen auf. H in ter ihm er­
kennt man noch zwei Figuren. Die Gesamt­
farbigkeit ist dunkler als bei dem ersten 
Bild. Zu grau-braunen Tönen in verschie­
denen V arianten kom m t das leuchtende 
Gold des Himmels. Von diesem G rundklang 
heben sich das Rot, Blau und G rün der 
Gewänder ab. Für W enzinger als den Maler 
der beiden Studien spricht der Stil der 
Figuren, die in ihrer M onum entalität an 
seine Plastiken erinnern, sprechen auch das

vergleichsweise herangezogene Deckenbild 
seines Wohnhauses und auch der Vergleich 
mit den Ölstudien aus St. Paul6).

Die Tafelbilder können zum Vergleich 
nicht herangezogen werden. Da die Rosen­
kranzspende m it I (ohann) C  (hristian) W 
(enzinger) signiert ist, sollte man eigentlich 
keine Bedenken hegen. N un gibt es aber 
gleichzeitig in Bayern den Maler Christian 
Johann W ink (1738 Eichstätt — 1797 M ün­
chen), so daß der Gedanke aufkam, ihm die 
Studien zuzuschreiben. Doch ist dieser in 
seinen Farben viel zarter, ja fast durch­
sichtig, während bei W enzinger eine k ra ft­
volle Farbgebung eher zu denken ist. Solange 
jedenfalls kein überzeugender Gegenbeweis 
gebracht w ird, halten w ir an W enzinger 
als dem U rheber der Studien fest.

So beglückend es wäre, Einzelheiten des 
Lebensweges dieses begnadeten Künstlers zu 
erfahren, dessen bildhauerische W erke von 
höchstem Rang sind, sein Leben bleibt im 
Verborgenen, da bis heute keine nennens­
werten Aufzeichnungen von seiner H and  
gefunden wurden. Im  Universitätsarchiv 
hat sich ein Brief von ihm gefunden, in dem 
er sich um das Bürgerrecht bewarb und u. a. 
schrieb: (er habe) . . . „viele fremde König­
reiche, Länder und Akademien gesehen, an 
weltlichen und geistlichen Fürstenhöfen seine 
Werke geschaffen . . .7)“ Dieser Hinweis ist 
wichtig, denn aus dem W erk des Künstlers 
spricht so viel weltmännische Gesinnung, 
Freiheit der Entscheidung, universale H a l­
tung und M onum entalität, die er durch seine 
Studienreisen durch „viele fremde König­
reiche“ und durch den Umgang m it großen 
Persönlichkeiten erworben haben muß. D aß 
er sich in Freiburg eines hohen Ansehens 
erfreute und man auch von seiten des S tad t­
regimentes gerne seinen R at einholte, zeigt 
sich in der Ernennung zum Ratsfreund. 
Durch seine W eltkenntnis, seine Erfahrung, 
sein großes Wissen und die Freundschaften, 
die er pflegte, w ar er sicher der geeignete
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M ann, um jenen kleinbürgerlichen Land- 
städtlern Freiburgs des 18. Jahrhunderts mit 
gutem R at zu dienen. Die Verehrung und 
D ankbarkeit, die man gegenüber diesem 
G roßen em pfand, spiegelt sich in dem 
Spruch, den seine Freunde ihm am 1. Juli 
1797 auf seinen Grabstein setzten: „Er 
durchlebte ein Jahrhundert, durch ihn leben 
Jahrhunderte.“ Dies bezog sich sicher nicht 
allein auf die große Stiftung des vermögen­
den Mannes, sondern mehr noch auf seine 
Schöpfungen, die den Menschen auch heute 
noch beglücken.
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löyll
Das Geoiert öer Wänöe, öer Tifch, öie Lampe. Alleinfein.
Mit Katje unö Buch. Ober ein gutes unter Freunöen,
Die fchroeigen hönnen, unö nur öes Weins Stimme 
Tönt heiter ins Glas. Tabahrauch, Wolhenfegler öer Seele, 
Schroaöet öahin - ohne Signale unö Dienfte öer Großen: 
Flugbahnen, Schiffsrouten, Straßenfehächte, Kabel unö Wellen - 
Taufenöfüßig umfpinnt uns öie Spinne öer Zeit.
Aber einmal bei lieh fein oöer mit Freunöen zu roohnen 
In einem Abenö ohne gemeffene Zeit.
Nur Pich oergeuöen, oergeben, oerfchroenöen 
Ans Unbekannte, öie Stille, ans Ich.

W alter Franhe
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